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operative Strukturen aufgebaut und veran-
kert werden.

� Die Stärkung regionaler Strukturen ist eine
der wichtigsten Strategien für die Förderung
einer nachhaltigen Entwicklung: in wirt-
schaftlicher Hinsicht können hier neue
Wertschöpfungsketten entstehen, in sozialer
Hinsicht können soziale Benachteiligungen
aufgefangen werden, in ökologischer Hin-
sicht können Transportwege und Material-
ströme eingespart werden, in institutioneller
Hinsicht kann eine größere Transparenz ge-
schaffen werden.

� Das Konzept der Kooperation zwischen den
verschiedenen Akteuren in einer Region ist
ein Konzept, das sowohl in Europa als auch
in anderen Ländern in Übersee weitgehend
erprobt ist: regionale Produkte werden direkt
an den Konsumenten vermarktet, KMU ste-
hen in einem formalen und informalen
Kontakt zu den großen Unternehmen, wis-
senschaftliche Expertise kann direkt an
überschaubaren Strukturen in der Region
erprobt und angewandt werden.

� Regionale Strukturen müssen nicht in einem
Gegensatz zu nationalen oder globalen
Wirtschaftstrukturen stehen. Die Modell-
projekte haben – im Gegenteil – gezeigt,
dass die Schaffung stabiler regionaler Wirt-
schaftskreisläufe der Fragilität von nationa-
len oder globalen Wirtschaftsstrukturen ent-
gegenwirken kann. Umgekehrt können in-
novative regionale Ansätze ein integraler
Bestandteil für das Gesamtsystem einer Ge-
sellschaft sein. Es scheint zunehmend wich-
tiger zu werden, die Innovationsfähigkeit
von und in Regionen politisch und wirt-
schaftlich anzuerkennen und zu unterstüt-
zen. Dieses Konzept wird von EU-Seite klar
vertreten. Wie mehrfach von EU-Vertrete-
rinnen und -Vertretern betont wurde, wer-
den EU-Fördermittel zur Stärkung von Re-
gionen häufig nicht voll ausgeschöpft.

� Die Entwicklung von Modellprojekten zur
Initiierung von sozialen Lernprozessen im
Rahmen der Nachhaltigkeitsentwicklung
setzt neue Formen der Kooperation von
Wissenschaft und Gesellschaft sowie die
Stärkung transdisziplinärer Forschungsan-
sätze voraus. Dieser Typus sollte einen fe-
sten Platz in der Wissenschaftslandschaft
sowie Wissenschaftsförderung einnehmen.

Die Ergebnisse der Konferenz haben sehr an-
schaulich gezeigt, dass nicht nur die politischen
und wirtschaftlichen Umbrüche in den osteuro-
päischen Ländern als Anlass genommen werden
sollten, um über regional angelegte Wirtschafts-
kreisläufe nachzudenken. Auch in den hochin-
dustrialisierten Ländern wird angesichts der
zunehmenden Arbeitslosigkeit und der Aus-
grenzung vieler Menschen aus den Wirtschafts-
prozessen die Region wieder ein wichtiger Ort
sein, von dem ein Anfang mit neuen Lebens-
und Arbeitsmodellen gewagt werden kann.

Nähere Informationen zu dem For-
schungsprogramm Regional Economy towards
Sustainability sind zu finden unter:
http://www.regional-sustainability.de/
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Technik WELT Kultur - Techni-
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Tagungsbericht von Karl R. Kegler, Forum
„Technik und Gesellschaft“, RWTH Aachen

Seit den 80er Jahren verbindet sich mit dem
Schlagwort „Globalisierung“ eine gesellschafts-
politische Debatte um die weltweiten Verände-
rungsprozesse der modernen Weltzivilisation.
Angesichts der komplexen und quasi „unauf-
haltsamen“ Wirkungsmacht, die einer über
Kulturräume hinaus wirksamen Technik im
Globalisierungsprozess zukommt, ist ein ver-
stärktes Bemühen um ein besseres Verständnis
dieser Mechanismen erforderlich. Neben Studi-
en zu Technikverständnis und nationalen Tech-
nikstilen in den großen westeuropäischen Natio-
nen, den Vereinigten Staaten, Japan und Korea
gibt es noch zu wenige Einzelstudien zu Stel-
lenwert und Technikgeschichte in anderen kul-
turellen Räumen. Die hier vorgestellte Aachener
Konferenz thematisierte die Wechselwirkungen
zwischen Technik als Motor und Effekt der
Globalisierung und der unterschiedlichen kultu-
rellen Einbettung von Technik.

Ursprünglich ein Begriff aus dem Kontext
der internationalen Finanzmärkte und Kapital
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ströme, bezeichnet „Globalisierung“ heute ein
sehr viel weiteres Problemspektrum: weltweite
Konkurrenz von Volkswirtschaften vor dem
Hintergrund der komparativen Kosten von
Arbeit und Produktion, global arbeitsteilige
Entwicklung und Produktion von Gütern und
ihre weltweite Vermarktung, Internationalisie-
rung großer Unternehmen sowie staatlicher und
nichtstaatlicher Interessenzusammenschlüsse,
weltweite Migrationsströme und sich abzeich-
nende Umwelt- und Ressourcenprobleme pla-
netarischen Ausmaßes. Globalisierung meint
damit all jene Prozesse, die sich jenseits staatli-
cher Grenzen und Regelungsräume vollziehen.

Alle genannten Phänomene sind erst auf
Basis technischer Innovationen, moderner Ver-
kehrs-, aber vor allem Informations- und Me-
dientechnologien in ihrer heutigen Tragweite
möglich geworden. Globalisierung kann man
so als einen weltweiten, durch technische
Rahmenbedingungen bestimmten Modernisie-
rungsprozess begreifen.

1 Welchen Stellenwert haben kulturelle
Identitäten in der Globalisierung?

Neben Interessen und Institutionen, die diese
Prozesse der Globalisierung steuern oder be-
einflussen, sind unterschiedliche kulturelle
Identitäten eine dritte ausschlaggebende Größe.
Kulturen stellen Horizonte gemeinschaftlicher
Erfahrungen und Orientierungssysteme ange-
sichts neuer Herausforderungen dar. Diese
Orientierungsrahmen werden dann bedeutsam,
wenn sie als Selbstzuschreibungen von Indivi-
duen Anreize zum Handeln und zur Abgren-
zung zu anderen Gemeinschaften bilden.

Technik wiederum ist kein unabhängig
wirkendes Agens, sondern stets auch kulturel-
les Produkt der sie hervorbringenden oder die
Art ihres spezifischen Einsatzes bestimmenden
Gesellschaft. Mit der Beschleunigung techni-
schen Fortschritts und dem Einsatz und Trans-
fer von Technik im Zuge der Globalisierung
erhält die Frage nach der kulturellen Relevanz
von Technologien eine neue Qualität. Technik
ist eine Grundkonstituente der modernen Zivi-
lisation. Sie stellt eine Größe dar, die im Pro-
zess der Globalisierung immer stärker in alle
Lebensvollzüge eingreift und damit kulturelle
Entwicklungen zunehmend formt und be-
stimmt. Dieser Prozess besitzt weltweite Be-

deutung und beeinflusst sowohl die Umgestal-
tung von Arbeitsalltag und Privatleben wie von
Wirtschaft und Politik.

Die durch Technik hervorgerufenen Mo-
dernisierungsprozesse sind – auch binnenkultu-
rell – per se konfliktträchtig, da sie Lebensin-
halte, Strukturen und Einflussmöglichkeiten
verändern. Sie werden im Zeitalter der Globali-
sierung zu interkulturellen Vorgängen.

2 Technik als Motor kultureller Anglei-
chung?

Der überwiegende Anteil der technischen Sy-
steme, die heute weltweit zum Einsatz kommen,
hat seinen Ursprung in den westlichen, säkulari-
sierten und demokratischen Staaten. Faktisch
mag dies darauf hinauslaufen, dass andere Kul-
turräume, die diese Systeme übernehmen wer-
den, auch sehr viel von den kulturellen Rah-
menbedingungen übernehmen, in denen diese
Technik in ihrer spezifischen Ausprägung ent-
standen ist. Der Export westlicher Technik, Aus-
bildungssysteme, Populärkultur, Verhaltensmu-
ster und Konsumgewohnheiten stellt für andere
Kulturräume aber auch oft ein verschärftes
Identitätsproblem, da er nicht allein mit neuen
Konsummöglichkeiten, sondern mit der unglei-
chen Verteilung von Ressourcen und mit einer
massiven Umwandlung des eigenen Lebensbe-
reiches verbunden ist. Aus der Frage nach der
eigenen Identität resultiert mitunter die Empfin-
dung von Modernisierung als Bedrohung und
als Gegenreaktion die Flucht in eine in Abgren-
zung konstruierte kulturelle Identität.

Das Forum „Technik und Gesellschaft“ der
RWTH Aachen griff diese Themen im Span-
nungsfeld zwischen einer global wirksamen
Technik und einer Vielfalt von sehr unter-
schiedlich geprägten Kulturräumen der Erde in
seinem sechsten interdisziplinären Kolloquium
auf, das am 1. und 2. Oktober 2002 in Aachen
stattfand. Das Forum ist ein Zusammenschluss
fachübergreifend denkender und handelnder
Hochschullehrer und Institute der Rheinisch-
Westfälischen Technischen Hochschule Aachen,
dem heute 57 Mitglieder angehören. Im Mittel-
punkt der Aktivitäten des Forums, das seit 1989
aktiv ist, steht die interdisziplinäre Zusammen-
arbeit zwischen Geistes- und Gesellschaftswis-
senschaften auf der einen Seite und den Natur-
und Ingenieurwissenschaften auf der anderen
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Seite. Neben Aktivitäten in Forschung und Leh-
re veranstaltet das Forum in zweijährigem
Rhythmus internationale und interdisziplinäre
Kolloquien zu übergreifenden Themen der
Technikentwicklung.

3 Technik und Lebenskulturen

Die erste Sektion der Tagung widmete sich
kulturellen Handlungsmustern in der Gestaltung
von technischen Produkten und im Umgang mit
ihnen. Den Auftakt für diese Tagungssektion
setzte Professor Dr. Wiebe E. Bijker, (Maa-
stricht, Niederlande) mit der These der „Social
Construction of Technology“: technologische
Entwicklungen beinhalten nicht ausschließlich
technische Inhalte, sondern sind implizit und
oft unerkannt durch eine Vielzahl von Einflüs-
sen aus anderen Bereichen geprägt. Die Logik
technischer Entwicklungen ist folglich nicht
durch einen folgerichtigen Fortschritt bestimmt,
sondern es gibt, so Bijker, immer Wahlmög-
lichkeiten und Einflussfaktoren, die die Ent-
wicklung in einem Land anders verlaufen las-
sen als in einem anderen.

Inwiefern sich unterschiedliche Selbstver-
ständnisse und Arbeitskulturen auf die Moder-
nisierungsprozesse und Innovationskraft von
Volkswirtschaften auswirken, führte Professor
Dr. Ryoichi Koda von der Kumamoto-Gakuen
Universität (Japan) am Beispiel der Einführung
computergesteuerter Werkzeugmaschinen in
Japan aus. Während die ersten programmge-
steuerten Werkzeugmaschinen in den späten
vierziger Jahren in den USA entwickelt und
diese Entwicklungen dann Mitte der fünfziger
Jahre in Deutschland aufgenommen wurden,
entwickelte sich Japan ab den siebziger Jahren
zum führenden Hersteller und Exporteur von
NC-gesteuerten Werkzeugmaschinen.

Grund für die schnellere Übernahme in Ja-
pan war eine spezifische japanische Arbeits- und
Innovationskultur. In Japan gebe es - so Koda -
trotz der Gruppenorientierung der Beschäftigten
zwischen den einzelnen Gruppen einen sehr
scharfen Wettbewerb, der ein einzigartiges Ar-
beitsmuster bedingt. Jede Gruppe möchte genau
über den Fortschritt der anderen Gruppen Be-
scheid wissen und sobald eine Gruppe eine bes-
sere Maschine oder eine bessere Arbeitsmethode
entwickelt, versucht die andere, sie sofort zu

übernehmen. Dies bewirkt eine schnelle Über-
nahme der jeweils modernsten Technologien.

Mit unterschiedlichen nationalen Tech-
nikstilen und Innovationskulturen setzte sich
auch Professor Dr. Wolfgang König (Techni-
sche Universität Berlin) auseinander. Während
auf dem großen einheitlichen US-
amerikanischen Markt in der Phase der ersten
Hochindustrialisierung um 1900 höhere kom-
parative Arbeitskosten im Maschinenbau früh
zu Bestrebungen der Technisierung und Me-
chanisierung der Produktion beitrugen, hatten
europäische Maschinenbauer demgegenüber ihr
Angebot auf einen differenzierten und wähleri-
schen Binnenmarkt auszurichten. Während
folgerichtig in den USA bessere Chancen für
Typisierung, Normierung und Massenproduk-
tion bestanden, dominierte im europäischen
Maschinenbau Kleinserien- und Einzelferti-
gung. Der amerikanische Maschinenbau ließe
sich, so König, daher mit dem Begriff der Pro-
duktionskultur charakterisieren, der europäi-
sche mit dem der Konstruktionskultur.

Als weitere Differenzierung kommt hin-
zu, dass die britische und amerikanische Indu-
strialisierung weitgehend ohne schulische
Ausbildungsstätten für Ingenieure auskam.
Dagegen etablierte sich in Frankreich und
Deutschland früh eine (quasi) universitäre
Ausbildung für Ingenieure. Für die Inge-
nieurausbildung und das Selbstverständnis
von Ingenieuren in Großbritannien und in den
USA lässt sich daher der Begriff der Praxis-
kultur, für Frankreich und Deutschland der
Begriff Schulkultur heranziehen.

Verschiedene Konstruktions- und Schul-
kulturen werden auch heute noch beim Trans-
fer von Technologien wirksam, wie König am
Beispiel der Automobilproduktion des Volks-
wagen-Konzerns in China illustrierte.

4 Produktionskulturen

Die zweite Tagungssektion war der Frage ge-
widmet, inwiefern Produktionssysteme ohne
Berücksichtigung kultureller Kontexte über-
tragbar sein können und welche spezifischen
Ausprägungen sie an einzelnen Standorten in
unterschiedlichen Kulturräumen oder im Kon-
text unterschiedlicher Unternehmenskulturen
erhalten.
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Den einführenden Vortrag zu dieser Sekti-
on hielt Herr Professor Günter Spur vom
Fraunhofer Institut für Produktionsanlagen und
Konstruktionstechnik in Berlin. Technik be-
stimmt nicht nur das Innovationspotenzial der
Wirtschaftswelt, sie durchdringt auch massiv
die Lebenskultur. Angesichts ihrer komplexen
und unaufhaltsamen Dynamik ist ein verstärk-
tes Bemühen um ein besseres Verständnis die-
ser Mechanismen erforderlich. Einerseits wirkt
der technologische Wandlungsprozess unserer
Industriegesellschaft in seiner rationalen Aus-
richtung produktiv auf das Wirtschaftssystem,
in seiner globalen Ausstrahlung aber auch in-
itiativ auf die differenzierte Entwicklung der
verschiedenen Kulturkreise. Die Globalisierung
der Märkte hat zwar durch den Wettbewerb zu
einer technologischen Anpassung der einzelnen
Wirtschaftsregionen geführt, nicht aber zu ei-
ner stabilen Angleichung der Lebensqualität
der unterschiedlichen Gesellschaftskulturen.
Die eingesetzte Technik ist damit über die
Grenzen volkswirtschaftlicher Produktionssy-
steme hinausgewachsen und als globales Kor-
rektiv der gesellschaftlichen Entwicklung wirk-
sam. Aus dem Vorhandensein eines derartig
nachhaltig wirksamen Technologiepotenzials
ergibt sich die Notwendigkeit, Fortschritt auch
an ethischen und ökologischen Kriterien poli-
tisch zu bewerten und neue Dimensionen ge-
sellschaftlicher Verantwortung für die Technik
als einem Gradienten des kulturellen Fort-
schritts zu entwickeln.

Die Wirkungsweisen dieser Mechanismen
aus der Perspektive und im Selbstverständnis
eines global tätigen Unternehmens wurde durch
den Vortrag von Herrn Professor Dr.-Ing. Joa-
chim Milberg, dem ehemaligen Vorstandsvorsit-
zenden der BMW-Group, dargestellt. Milberg
widmete sich in seinem Vortrag Unternehmens-
kultur und Globalisierung am Beispiel der
BMW-Group. Der Begriff der „Unternehmens-
kultur“ wird im Kontext von unterschiedlichen
Netzwerkbeziehungen im Unternehmen als
„Vertrauenskultur“ wirksam, die sich sowohl
nach innen zum Mitarbeiter wie nach außen zum
Kunden richtet. Neben Einstellungen, Werten,
Verhaltensweisen der Beteiligten sowie den
Unternehmensleitlinien und –zielen zeichnet
nach Milberg die konkrete Gestaltung der Ar-
beits- und Führungsorganisation die Kultur ei-
nes Unternehmens aus. Fragen nach Gerechtig-

keit, dem Wert von Arbeit und materiellem
Wohlstand werden in verschiedenen Kulturen
jedoch völlig unterschiedlich gestellt und aus
völlig unterschiedlichen Blickwinkeln betrach-
tet. Dementsprechend fallen auch die Antworten
auf solche Fragen oft völlig unterschiedlich aus.

Als Lösungsstrategie vor diesem Pro-
blemhintergrund schlug Milberg eine verstärkte
Mitarbeiterbeteiligung vor sowie, die betriebli-
chen Arbeits- und Produktionsprozesse in einer
Weise zu organisieren, die selbständiges Han-
deln zulässt und die Mitarbeiter entsprechend
qualifiziert und informiert.

Eine davon stärker abweichende Sichtwei-
se vertrat Dr. Herbert Demel, der scheidende
Präsident von Volkswagen do Brasil. Gegen-
über den Premiumsegmenten in der Automo-
bilbranche, auf die sich Hersteller wie BMW,
Mercedes oder Audi eingestellt haben, gibt es
in den Entwicklungsländern bei den Einstiegs-
modellen im Automobilsektor Potenziale für
eine Vielzahl markt- und regionaltypischer
Varianten, die eine Reihe von markttypischen
Spezifikationen aufweisen. Im hochindustriali-
sierten und -reglementierten Europa aber kön-
nen solche Modelle schon allein deshalb nicht
verkauft werden, weil sie nicht alle geltenden
gesetzlichen Bestimmungen erfüllen. Bei dem
prognostizierten Anstieg des Pro-Kopf-Ein-
kommens wird in den Entwicklungsländern
auch ein erheblicher Anstieg des Motorisie-
rungsgrades folgen. Dies bedingt – vor allem
bei den Einstiegsmodellen – eine größere Viel-
zahl von speziell für diese Märkte und Mobili-
tätskulturen entworfenen Lösungen.

Kulturell bedingte Schwierigkeiten durch
unterschiedliche Ausbildungssysteme oder na-
tionale Technikstile sah Demel im Unterschied
zu Professor König dagegen nicht. Die Qualifi-
kation der Arbeiter sei entweder da oder, wenn
sie nicht da ist, sei sie trainierbar. Es könne
vielleicht etwas mehr Aufwand bedeuten, aber
es spreche nichts dagegen, auf eine grüne Wie-
se im Irgendwo eine Fabrik zu setzen, Mitar-
beiter zu trainieren, die nie Autos gebaut haben
und sie dann – mehr oder weniger aus dem
Stand – in die USA zu exportieren.

5 Wissenskulturen

Wissenstransfer und Wissenstradierung sind,
so Professor Gerd Antos (Univ. Halle), zentral
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für das Funktionieren jeder Kultur. Antos er-
öffnete die dritte Sektion der Tagung, die sich
unterschiedlichen kulturellen Praxen und Or-
ganisationsformen im Umgang mit Wissen
zuwandte. Über Vererbung (und die Verehrung
des Vererbten) definieren und legitimieren sich
seit alters her Kulturen. Technik ist demgegen-
über eine bereichsspezifische Suprakultur, die
über bestimmte Nationalkulturen hinaus reicht.
Auf der Welt gibt es eine Vielzahl solcher be-
reichsspezifischen Suprakulturen, wie Medizin,
Medien- und Musikkultur, Wissenschaft oder
Ökologie. Bereichsspezifische Suprakulturen
konkurrieren heute einerseits in vielen Ländern
mit autochthonen, ethnisch, religiös und
geoökologisch geprägten Kulturen. Anderer-
seits relativierten diese Suprakulturen und da-
mit auch die „Suprakultur Technik“ diese
überkommenen Kulturen und beschnitten sie in
ihrem Anspruch und ihren Fähigkeiten, unge-
brochene Identitäten zu stiften. Fundamenta-
lismus könne als eine der weltweit spektakulär-
sten Reaktionen auf diesen Erfolg der Technik
als Weltkultur betrachtet werden.

Antos folgerte, dass Technik ihren kultu-
rellen und interkulturellen „Mehrwert“ durch
Projekte deutlich machen müsse, die Wissen
für die Zukunft bereitstellen. Diese Aufgabe
habe auch einen normativen Aspekt, denn
Techniker konstituieren eine Wertegemein-
schaft. Glaube an Kausalität, Rationalität, an
den Wert von Präzision und Qualität, Disziplin,
Informationsfreiheit, die Macht von Erfahrung-
statsachen, vor allem aber an die „Macht des
Wissens“ und damit auch an die Wirkung der
Verbreitung von Wissen seien Grundinhalte
dieser Wertegemeinschaft der Technik.

Inwiefern unterschiedliche Verständnisse
von Wirtschaft, Umwelt und Technik in der
Umsetzung internationaler Vereinbarungen reale
Folgen zeitigen, illustrierte Dr. Anita Engels
(Univ. Bielefeld) am Welthandel mit CO2-
Emissionszertifikaten. Der internationale Handel
mit CO2-Emissionszertifikaten ist von Festle-
gungen für ein weltweites Monitoring und für
entsprechende technische Standards abhängig,
damit Klarheit besteht, womit gehandelt werden
kann. Kulturelle Differenzen zwischen westli-
chen Industrienationen und afrikanischen, süd-
amerikanischen oder asiatischen Entwicklungs-
ländern können in diesem Kontext nicht überra-
schen. Engels arbeitete jedoch heraus, dass auch

innerhalb der Gruppe der einkommensstarken
OECD-Länder große Differenzen bestehen, die
im Rahmen des Risikomanagements für globa-
len Klimawandel eine zentrale Rolle spielen.
Zwar hat sich auf der Ebene internationaler
Verhandlungen eine eigenständige Wissenskul-
tur herausgebildet, in der globale Risikomana-
gementmodelle erzeugt werden. Diese Wissens-
kultur wird von sogenannten epistemischen
Gemeinschaften getragen, in denen gemeinsame
Werte, Überzeugungen und Wissensbestände
genutzt werden, um jenseits der vorhandenen
Differenzen verallgemeinerbare Lösungen mit
universalistischem Anspruch zu generieren. Die
Möglichkeiten und Grenzen der Umsetzung
solch globaler Modelle des Risikomanagements
werden jedoch auf nationaler Ebene sehr unter-
schiedlich wahrgenommen und bewertet.

Engels konstatierte abschließend eine
Vielheit nationaler Wissenskulturen im Prozess
der Globalisierung. Da auch internationale
Abkommen lokal und regional umgesetzt wer-
den müssen, ist eine Kenntnis dieser nationalen
Sonderkulturen ausschlaggebend für den Erfolg
und für die Handhabung der internationalen
Risikomanagementmodelle.

Wie der Umgang mit solchen unterschied-
lichen Wissenskulturen in internationalen Un-
ternehmen operationalisiert werden kann, ent-
faltete abschließend Dr. Adrian Walti von der
Boston Consulting Group Zürich in einem
Überblick über „Kulturübergreifende Kommu-
nikation als Herausforderung der globalen Wis-
sensgesellschaft“. Während, wie Walti ausführ-
te, das Management von explizit vorhandenem,
relativ stabilem und daher standardisierbarem
Wissen heute mit Wissensmanagementsystemen
in Unternehmen gut unterstützt wird, stellt der
Umgang mit impliziten und innovativen Wis-
senselementen nach wie vor eine grosse Heraus-
forderung dar. Zusätzlich erschwert wird diese
Aufgabe durch Globalisierungsprozesse, welche
Wissensmanagement in einen multikulturellen
Kontext stellt und dadurch die Komplexität der
Kommunikation erheblich erhöht. Ein rein tech-
nischer und informationslogisch basierter An-
satz helfe, so Walti, hier nur begrenzt weiter.
Demgegenüber schlug Walti eine Integration
interkulturellen Wissensmanagements in die
Unternehmenskultur vor.

6 Fazit

http://www.twk.rwth-aachen.de/
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Angesichts der komplexen und quasi „unauf-
haltsamen“ Wirkungsmacht, die einer über
Kulturräume hinaus wirksamen Technik im
Globalisierungsprozess zukommt, ist ein ver-
stärktes Bemühen um ein besseres Verständnis
dieser Mechanismen erforderlich. Neben Studi-
en zu Technikverständnis und nationalen Tech-
nikstilen in den G7-Nationen gibt es noch zu
wenige Einzelstudien zu Stellenwert und Tech-
nikgeschichte in anderen kulturellen Räumen.
Insbesondere eine differenzierte Studie zu
Technikauffassung und Technikbewusstsein in
der muslimischen Welt stellt ein Desiderat dar.

Eine ähnliche Bestandsaufnahme ist für
den Bereich des „tacit-knowledge“ zu formu-
lieren. Dieses Konzept stellt zwar für das Ver-
hältnis von explizierbarem und transferierba-
rem Technikwissen zu je kulturell verschiede-
nen, nicht explizierten Formen des Wissens
einen Schlüsselbegriff dar, jedoch gibt es keine
Studien, die jenseits von Einzelbeispielen einen
Überblick über die hier greifbar werdenden
unterschiedlichen Kompetenzen und Verhal-
tensweisen zusammenbringen. Allerdings ist
ein solches Vorhaben von großer Komplexität
geprägt, da Kulturen keine einheitlichen Blök-
ke darstellen. Es besteht auch innerhalb der
großen Kulturkreise eine Vielzahl von unter-
schiedlichen Zugängen, Traditionen und Pra-
xen im Umgang mit Technik.

Für die Bearbeitung dieser Aufgaben er-
scheint der Austausch mit den Erfahrungen
international tätiger Unternehmen und Institu-
tionen als wichtige Vorbedingung.

Die Veröffentlichung der Tagungsergeb-
nisse erfolgt Mitte 2003 im Kölner Böhlau-
Verlag. Eine Vorveröffentlichung der gekürzten
Beiträge ist im Januar 2003 im Wissenschafts-
magazin Wechselwirkung erschienen. Unter der
unten angegebenen Internetadresse können die
Schlussthesen der Tagung, Zusammenfassungen
der Vorträge und zentrale Statements der Teil-
nehmer aus der Diskussion abgerufen werden.

Die Tagung im Internet:
http://www.twk.rwth-aachen.de.

« »

ANKÜNDIGUNGEN
Konferenzen/Workshops/Seminare

Fernstudienkurs
„Europäisches Umweltrecht“
Universität Koblenz-Landau, Sommerseme-
ster 2003

Seit nunmehr zwei Jahren führt die Universität
Koblenz-Landau jeweils im Sommersemester
einen Fernstudienkurs zum europäischen Um-
weltrecht durch. Den Erfolg dieses Projektes
wissenschaftlicher Weiterbildung belegen die
Teilnehmerzahlen: die verfügbaren 30 Plätze
waren in jedem Jahr schnell ausgebucht, Warte-
listen mussten geführt werden. Nicht nur Inge-
nieure, Naturwissenschaftler und Juristen aus
Deutschland, sondern auch aus anderen europäi-
schen Ländern bekunden ihr Interesse an dieser
Weiterbildungsmaßnahme zur europäischen
Umweltgesetzgebung. Daher wird das Zentrum
für Fernstudien und Universitäre Weiterbildung
(ZFUW) der Universität den Kurs auch im
Sommersemester 2003 wieder anbieten.

An eine dreimonatige Fernstudienphase
mit schriftlichen Studienunterlagen und Inter-
netbetreuung schließt sich ein zweitägiges Ab-
schlussseminar an. Inhaltliche Schwerpunkte
bilden die Geschichte und Strukturen der Euro-
päischen Union, Grundlagen der europäischen
Gesetzgebung, Konzepte der EU-Umweltpoli-
tik, ökonomische Instrumente sowie eine aktu-
elle Übersicht über das gesamte europäische
Umweltrecht in den Bereichen Atmosphären-
schutz, Chemikalien, Lärm, Abfall, Gewässer-
schutz, Bodenschutz, Naturschutz und Land-
schaftsplanung.

Das Weiterbildungsangebot wendet sich in
erster Linie an Ingenieure und Naturwissen-
schaftler, aber auch Absolventen anderer Fach-
richtungen können zugelassen werden. Bei
fehlendem Hochschulabschluss wird eine be-
rufliche Tätigkeit im Umweltbereich vorausge-
setzt. Englisch-Kenntnisse sind erforderlich.
Anmeldeschluss ist der 15. März 2003.
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